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Gebet

m Ochverdienter und ge—
x treuer Heiland, HErr

genommen, und biſt als ein Sie

 JEſu Chriſte, du haſt
J dem Tode die Macht

ger uber Teurel, Welt und Sun
de, deinen Jungern erſchienen,
nachdem ſie dich nur bis in den
dritten Tag vermiſſet. O, wie
gerne halſt du dich zu den deinen,
und laſſeſt ihnen ihre Sonne im—
mer wieder aufs neue aufgehen.
Die Zeit deiner Geduld wahret
auch noch ſelbſt bey deinen Fein—
den, und du wilſt von Herzen
gern, daß ſie zu dir kommen, und
das Heil annehmen, das du ih—
nen am Kreutz ſo theuer erkaufet
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haſt. Langmuth und Vergebung
iſt gnug bey dir zu finden: Laß es
nur alle auch unter dieſem Hauflein
Menſchen merken, wohin ſie dein
Finger weiſe, und wie du ſie ger—
ne heilen wolleſt. Laß das Wort,
das geprediget werden ſol, ſich als
gottliche Weisheit und Kraft an
allen beweiſen, um deiner Aufer—
ſtehung willen, Amen.

Eingang
mc Noöttlichen Dingen, die entweder
 zum Grunde, oder Ordnung des9 Heils, nothwendig gehoren, Zwei

N ſfel haben, iſt gewiß eine ſehr ſchad
liche Sache. Jacobus merket davon im
J Cap. v. 7. ſonderlich dieſen Schaden an,
daß die Erhorung des Gebets dadurch ge
hindert werde; welches allerdings was groſ
ſes iſt. Jm vorhergehenden 6. V. ſchreibet
er, man ſolle im Glauben bitten, und
nicht zweifeln: Denn wer da zwei
felt, der iſt gleich wie die Meeres
woge, die vom Winde getrieben und

gewebet
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gewebet wird. Worauf er im 7. V. al
ſo fortfahret: Solcher Menſch den
ke nicht, daß er etwas von dem
Errn empfahen werde. Jm Glau—
ben bittet man, wenn das Herz die Erho—
rung des Gebets GOtt, allein um Chriſti
Verdienſtes willen, zutrauet. KRommt nun
allerley Zweifel ins Gemuth, dadurch man an
dieſem Zutrauen gehindert wird: So hat die
ſes einen merklichen Einfluß in die Erho—
rung des Gebets, und machet, daß daſ—
ſelbe nicht erhoret werden konne. Freylich
aber iſt dieſes nur von herrſchenden und ſol—
chen Zweifeln zu verſtehen, welche mit muth
williger Sunde noch verbunden ſind. Denn
ſonſten auch begnadigte Seelen noch wol
zuweilen von dieſem oder ienem Zweifel an
gefochten werden, der aber nicht haften kan,
ſondern durch GOttes Gnade nur dazu
ausſchlaget, daß ſie ihrer Sache immer ge—
wiſſer werden, und alle Anſtoſſe des Ver—
trauens aus dem Wege raumen laſſen. Auf
welche Weiſe auch ihr Gebet nicht unerhort
iſt; ſondern ſie beten ſich eben durch alle
Zweifel durch, und uberwinden ſelbige gluk—
lich. Doch ſind ſie es nicht, die hier etwas
durch eigene Kruft ausrichten konnen, ſon
dern ihr treuer Erbarmer und Heiland muß

Az auch



6 os) (Soauch in dieſer Sache alles ſelbſt thun; ſon
ſten freylich auch ſie bis in die Holle ſich
hinein zweifeln, und ins ewige Verderben
ſturtzen wurden.

Es iſt gewiß eine angenehme und erbau—
liche Sache, wenn man auch hierin die
Freundlichkeit des guten Heilandes kennen
und immer mehr ſchmecken lernet. Unſer
heutiges Evangelium giebet uns davon ein
ſehr ſchones Exempel, und wir wollen uns
deſſelben eben zu dieſem Zweck vor dieſesmal
zu bedienen ſuchen. Es erhebe nur ein ie—
der mit mir ſein Herz zu der reichen und uber
flieſſenden Quelle, woraus alle gute Ga—
ben kommen, und bete mit mir ein glaubi—
ges Vater Unſer. Vorher aber laſſet
uns noch ſingen: JWEſus Chriſtus, un

ſer Heiland ec. 9
Tert.

Joh. 20. 1931.

Epo Abend aber deſſelbigen
QA

V Sabbaths, da die Jun—
zz verſchloſſen waren, ausger verſammlet, und die

Furcht



«os) (So 7Furcht vor den Juden, kam JEſus,
und trat mitten ein, und ſpricht zu
ihnen: Friede ſey mit euch. Und
als er das ſagete, zeigete er ihnen
die Hande, und ſeine Seite: Da
wurden die Junger froh, daß ſie
den HErrn ſahen. Da ſprach JE—
ſus abermal zu ihnen: Friede ſey
mit euch. Gleichwie mich der Var
ter geſandt hat, ſo ſende ich euch.
Und da er das ſagete, blies er ſie
an, und ſpricht zu ihnen: Neh—
met hin den heiligen Geiſt. Wel—
chen ihr die Sunden erlaſſet, denen
ſind ſie erlaſſen; und welchen ihr
ſie behaltet, denen ſind ſie behal—
ten. Thomas aber, der zwolfen
einer, der da heiſſet Zwilling, war
nicht bey ihnen, da JEſus kam.
Da ſagten die andern Junger zu
ihm: Wir haben den HErrn geſe—
hen. Er aber ſprach zu ihnen: Es
ſey denn, daß ich in ſeinen Handen

A4 ſehe
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ſehe die Nagelmahl, und lege meinen
Finger in die Nagelmahl, und lege
meine Hand in ſeine Seite, wil
ichs nicht glauben. Und uber acht
Tage waren abermal ſeine Junger
drinnen, und Thomas mit ihnen:
Komnt JEſus, da die Thuren ver—
ſchloſſen waren, und trit mitten
ein, und ſpricht: Friede ſey mit
euch. Daruach ſpricht er zu Tho
ma: Reiche deinen Finger her, und
ſiehe meine Hande; und reiche dei
ne Hand her, und lege ſie in meine
Seite, und ſey nicht unglaubig,/
ſondern glaubig. Thomas ant—
wortete, und ſprach zu ihm: Mein
HErr, und mein GOtt. Spricht
JEſus zu ihm: Dieweil du mich
geſehen haſt, Thoma, ſo glaubeſt
du. Selig ſind, die nicht ſehen,

und doch glauben. Auch viel an—
dere Zeichen that JEſus vor ſei
nen Jungern, die nicht geſchrieben

ſind
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ſind in dieſem Buche. Dieſe aber
ſind geſchrieben, daß ihr glaubet,
JEſus ſey Chriſt, der Sohn Got—
tes, und daß ihr durch den Glau—
ben das Leben habet in ſeinem Na

men.

Vortrag
Nach Veranlaſſung dieſes verleſenen Tep

tes wollen wir angezeigter maſſen von

Hebung der Zweifel angott—

lichen Dingen
handeln, und dabey beſonders erwegen

J. Die Zweifel, die ſich in gottli—
chen Dingen regen konnen.

II. Wie liebreich ſie Chriſtus bey
den Seinen hebe.

Erſterer Theil.
Cðon den Zweifeln in göttlichen Dingen
Deo handeln wir alſo zuerſt. Von ſelbi
gen iſt bald anfangs zu merken, daß ſie von
zweyerlen Gattung ſind. Einige nennet

As5 man
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man theoretiſche oder Lehr-Zweifel,
andere, aber practiſche Zweifel. Die er—
ſteren, nemlich die Zweifel an Lehrſatzen, ſind
dieienigen, dadurch man ſich dieſe oder iene
Wahrheit, die zum Weſen des Chriſten—
thums gehoret, und daher nothwendig vor
gewiß erkannt werden muß, als ungewiß
vorſtellet. Die practiſchen Zweifel aber
heiſſen ſolche, dadurch einem dasienige wan
kend gemacht wird, was zur Zueignung der
Gnade GOttes nothwendig erfordert wird.
Von beyden Arten der Zweifel finden wir
an Thoma in unſerm Evangelio ein Exem—
pel. Die Auferſtehung Chriſti war gewiß
eine zur Erwerbung unſeres Heils nothige
Sache. Denn iſt Chriſtus nicht auferſtan
den, ſo iſt unſer Glaube eitel, und wir ſind
noch in unſern Sunden; 1Cor. 15, 17. das
iſt, Herrſchaft und Fluch der Sunden lie
get noch auf uns, und drucket Seel und
Leib bis zum ewigen Verderben. Dahero
von der Auferſtehung des Heilandes, daß
ſie gewiß geſchehen ſey, recht uberzeuget zu
ſeyn, iſt ein nothiges Stuck unſerer Erkent
niß. Jm Gegentheil an derſelben zweifeln,
heißt allerdings einen wichtigen Lehrzweifel
haben. Thomas hatte dieſen Zweifel ganz
gewiß, und zwar in einem ziemlich hohen

Grade.
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Grade. Er wußte aus den Zeugniſſen des
Alten Teſtaments, daß Meßias ſterben, aber
im Tode nicht bleiben ſolte. Chriſtus ſelbſt
hatte es ihm, wie den andern Jungern,
mehrmalen bezeuget, man wurde ihn tod—
ten, aber am dritten Tage wolte er wieder
auferſtehen. Maria Magdalena, nebſt
den ubrigen Weibern, die zum Grabe des
Heilandes gegangen waren, konten es ihm
verſichern, der HErr lebe. Simon Pe—
trus hatte ihn auch ſchon geſehen, und kon
te es gleichfals bekraftigen, wenn er den
Weibern nicht hatte glauben wollen. De
nen beyden Jungern, die nach Emahus ge—
gangen waren, war Chriſtus auch ſchon er—
ſchienen. Und auch die zehn Junger, de
nen er ſich gleichfals noch am Tage ſeiner
Auferſtehung lebendig vor Augen geſtellet,
waren glaubwurdige Zeugen, daß Chriſtus
von den Todten auferſtanden. Thomas
aber ſagte dennoch: Jch wils nicht glau
ben v. 25. Er wolte dieſen funf Erſcheinun—
gen nicht trauen, und es blieb ihm ſein Zwei—
fel nach wie vor unbeweglich im Herzen.

O, was iſt es um uns arme Wurmer
vor ein elendes Ding, wenn man einmal
ins wanken gekonimen iſt! Der Knote ziehet
ſich gleichſam nur immer feſter zu, ie mehr

ſich
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ſich andere; ihn zu loſen, bemuhen. Hiezu
langet ChHriſti Kraft nur allein zu. Und
wolte es derſelbe nicht thun, ſo bliebe man
wol in ſeiner Harte, und verfiele aus einer
Verwirrung in die andere.

Mit andern Glaubens-Lehren kan es den
Menſchen eben ſo gehen, wie es Thoma
mit der Auferſtehung Chriſti ging. Das
boſe Herz findet bald hie bald dawider et
was, und ſtoöſſet an vielen Orten an. Ja
es kan wol gar ſo weit kommen, daß man
in Zweifel ziehet, ob ein GOtt ſey. Da—
vid ſaget im Pſ. 14, J. daß die Thoren in ih
rem Herzen ſprechen, (wenn ſie es mit dem
Munde zu ſagen ſich nicht getrauen) es ſey
kein GOtt. Und wanket der Menſch erſt
in einer Lehre, ſo wird er auch bald in der
andern wanken. Denn wie die gottlichen
Wahrheiten genau an einander hangen, ſo
auch die Zweifel an denſelben. Einer ziehet
den andern immer nach ſich, und iſt da kein
ſtille ſtehen, bis man im Abgrunde der Holle
lieget, wenn man nicht zu GOtt ſelbſt ſeine
Zuflucht nimmt, und ſich aus ſeinem Zwei
fel-Strudel durch wahren Glauben an Chri
ſtum erretten laſſt. Die wahre Urſach,
woher die Zweifel entſtehen, iſt keine andere,
als daß die blinde Vernunft GOtt in ſeiner

Weis



os) 60
Weisheit nicht erkennen und faſſen kan.
Paulus beſchreibet dieſe Blindheit ganz deut
lich, wenn er 1Cor.2, 14. ſaget: Der na
turliche Menſch vernimmt nichts
vom Geiſt GOttes: Es iſt ihm eine
Thorheit, und kan es nicht erkennen,
denn es muß geiſtlich gerichtet ſeyn.
Und c.1, 21. ſchreibet er, die Welt erken
ne durch ihre Weisheit GOtt in ſei
ner Weisheit nicht; dahero es auch
GOtt wohlgefalle, durch thorichte
Predigten ſeiig zu machen die, ſo
daran glauben. Der naturliche Menſch
wil immer kluger ſeyn als GOtt, und mei—
net noch groſſes Recht dazu zu haben, in
dem er eben dazu ſeine Vernunft von ihm
empfangen zu haben glaubet, daß er dieſel
be gebrauchen, und ſich ohne Grund nichts

weiß machen laſſen ſolle. Wer wolte auch
die Vernunft zu gebrauchen verbieten, und
ihn nicht vielmehr dazu ermuntern? Aber
auch darin ſol nian ſie gebrauchen, daß man
glauben lerne, GOLT ſey kluger als die
Menſchen, und was im Worte GOttes
ſtehet, ſey ohnfehlbar wahr, ob wir gleich
nicht alles mit unſerer Vernunft begreiffen
konnen. GOtt bezeuget es ausdrucklich in
den zuvor angezogenen Worten des Apo—

ſtels
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ſtels, daß der Welt Weisheit ſeine Weis
heit nicht erkenne; und v. 25. daß die gottli
che Thorheit weiſer ſey, als die Menſchen.
Was iſt wol vernunftiger, als dieſes ſchlecht
weg und alſo glauben, wie die Worte lau
ten, und ihre Bedeutung einem ieden anzei
get, der ſie nur lieſet? Wer ſiehet nicht klar-
lich daraus, daß damit keine einige in der
heiligen Schrift geoffenbarte Wahrheit kon
ne wankend gemacht werden, daß man ſel—
bige mit der Vernunft zu faſſen unvermo
gend iſt? Und dennoch meinen die armen
Menſchen wunder, was ſie der heiligen
Schrift entgegen geſetzet haben, wenn ſie
einen der Vernunft ſcheinbaren Einwurff
gegen dieſe oder iene Lehre derſelben ausge
funden. Einem Kinde kan ein gelehrter
Mann noch wol vieles ſagen, das ihm un
begreifflich iſt. Wie thoricht kame es daher
heraus, wenn man das alles leugnen, oder
daran zweifeln wolte, ſo das Kind nicht hat
faſſen und uberſehen konnen? Und o! ſind
auch wol die allergelehrteſten Manner auf
Erden gegen GOtt ſo, wie ein Kind gegen
einen groſſen Gelehrten, zu rechnen? Ja,
freylich ſind ſie unendlich weniger gegen den
Allwiſſenden zu achten.

Man findet, leider, dieſe Geneigtheit zu
zwei
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zweifeln nicht allein bey gelehrten und ſol
chen Menſchen, welche vor andern ihre Ver
nunft geubet; ſondern auch bey ſolchen, die
ſonſten gar wenig Witz haben, und wol vor
vielen andern tumm ſind, reget ſich bald hie
bald daran ein Zweifel. Es lieget dieſes
Zweifeln von Natur allen Menſchen im Her
zen verborgen. Daher erſchnappet man
bald etwas, das man den gottlichen Wahr
heiten entgegen ſetzen wil. Die innerliche
Feindſchaft des Herzens gegen GOtt giebet
es dem armen blinden Verſtande an die
Hand, was er vorwenden, und womit er
ſich entſchuldigen ſolle, wenn ihm der einige
Weg zur Seligkeit, JEſus Chriſtus, ver—
kundiget wird. Waren nicht boſe Luſte in
dem verderbten Willen der Menſchen, ſo
wurde ſich der alte Menſch auch nicht durch
dieſelbe in Jrrthum alſo verderben konnen.
Epheſ. 4, 22. Weil aber alle Menſchen an
Verſtand und Willen ſo unausſprechlich
ſehr verderbet ſind: So iſt es auch kein
Wunder, daß ſie an gottlichen Dingen ſo
leicht zu zweifeln anfangen. Zu naturlichen
Kunſten und Wiſſenſchaften einen geſchickt
zu machen, gehoret oft eme lange Zeit:
Aber Zweifel wider die göttliche Lehre ma—
chen, lernet man gar geſchwinde. O wer

kan
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kan die Tiefen des menſchlichen Verderbens
ergrunden, und wer mag die giftigen Fruch—
te alle zehlen, welche aus einer ſo boſen Wur
zel entſtehen!

Meinet aber iemand, er glaube gar gerne,

was im Worte GOttes ſtehet, und laſſe
ſich an ſeinem Glauben nicht irre machen;
der prufe ſich wohl, was er dazu vor einen
Grund habe, und ob ſeine Uberzeugung, die
er von gottlichen Wahrheiten zu haben glau
bet, aus einer gottlichen Erkentniß derſelben
herkomme, oder ob er es nur ſo ſage, damit
er in ſeiner falſchen Ruhe bleibe. Denn
ſehr viele Menſchen glauben gar bald, was
ihnen geſaget wird, und machen wider das
Wort GoOttes keine Einwendung: Ihr
Glaube aber iſt nur pur menſchlich und hi—
ſtoriſch. Sie haben keine durch den heili—
gen Geiſt gewirkte Erkentniß und Uberzeu
gung, und iſt daher kein feſter Grund der
Gewißheit in ihnen, ſo gewiß ſie ſich zu ſeyn
auch rühmen mochten. Fehlet es ihnen aber
daran, ſo kan der Feind auch gar leicht et—
was finden, dadurch es ihm gelinget, ſie
wankend und irre zu machen.

Von practiſchen Zweifeln finden wir an
Thoma gleichfals ein Exempel, an welchem
wir derſelben Art und Beſchaffenheit mit

mehre
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mehrerem werden abnehmen konnen Jn
was vor einem practiſchen Zweifel aber Tho
mas geſtanden, iſt aus ſeinen Worten zu er
kennen, die er ſagte, nachdem ihm der Hei—
land erlaubet, die Finger und Hand in ſei
ne Ragelmahl und Seite zu legen. Er ſprach
nemlich: Mein hErr, und mein Gott.
Damit zeiget er nicht undeutlich an, wo es
ihm bishero gefehlet. An der rechten Zu—
eignung ChHriſti hat es ihm, gefehlet, die
durch den Glauben geſchiehet. Denn in
dem er ſaget: Mein err; ſo unterwirft
er ſich damit deſſelben oberherrlichen Gewalt
und Kraft, und bezeuget, wie angenehm
und ſuß ihm deſſelben bisher noch nicht recht
erkanntes Reich und Regiment ſey. Er
wolte nun keinen HErrn mehr an ihm ſu—
chen, der ein weltliches Reich anfangen, und
ſeine Junger darin groß machen wurde;
ſondern das Reich, dazu der Heiland am
Creus den Grund geleget, und ſo er durch
ſeine Auferſtehung befeſtiget, ſey das wahre
Reich, darin er unter Chriſto, ſeinem HErrn,

zu leben und zu ſterben ſuchte. Mein
GOtt, ſagte er, und gab damit zu verſte—
hen, daß was Chriſtus, als GOtt-Menjqch,
iſt und hat, ihm zum ewigen Vortheil ge
reiche. Dieſe glaubige Zueignung aber

B wurde
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wurde erſt in ihm recht feſte; nachdem er
von des Heilandes Auferſtehung uberzeuget
worden war. Vorher hatte er manchen
Zweifel, ob derſelbe auf die Weiſe ſein HErr
und GOtt ſey, als er itzo gewiß uberfuh—
ret war.Dergleichen practiſche Zweifel, da man

nemlich in der Zueignung des von Chriſto
erworbenen Heils ſchuchtern und ungewiß
iſt, befinden ſich auch heut zu tage noch bey
vielen guten Gemuthern, ſonderlich ehe ſie
im Glauben recht gegrundet worden ſind.
Da heißt es z. E. bey dieſem: Wer weiß,
ob meine Bekehrung rechter Art ſey? bey
ienem: Jch weiß noch nicht gewiß, ob ich
mein ſundliches Verderben grundlich genug
erkañt habe. Einer zweifelt an ſeinem Glau
ben, der andere an ſeiner Liebe zu Chriſto.
Noch ein anderer wanket in der Hoffnung
des ewigen Lebens, oder hat ſonſten wor—
an einen Scrupel, der ihn, in Anſehung
ſeines Seelenzuſtandes, zu keiner rechten
Gewißheit wil kommen laſſen. Petrus
ſchrieb an ſeine Glaubigen aus der Urſach,
daß ſie wiſſen mochten, das ſey die rechte
Gnade, darin ſie ſtunden 1 Epiſt. 5J. O
aber wie ſo mancher weiß das nicht gewiß,
dem doch daran gelegen iſt, daß ers wiſſen,

und



os) (16 19und eine im Leben und Sterben dauerhaf—
te Ueberzeugung davon bekommen moge!

Es ſind dieſe Zweifel allerdings gleichfals
ſchadlich, und halten das Werk der Gna—
den im Herzen auf. Die Ungewißheit in
Grund-Wahrheiten der Religion iſt frey—
lich wol noch gefahrlicher: Doch aber hat
man auch, um angezeigter Urſach willen,
mit den practiſchen Zweifeln nicht zu ſcher—
zen. Sie hindern den Glauben; ſie ſtoh—
ren den Frieden GOttes in der Seele ſie
laſſen mich der Verſohnung Chriſti nicht
recht froh werden; ſie halten die Kraft auf,
die aus der glaubigen Zueignung des Hei—

landes zu einem heiligen Wandel entſtehet,
und ſind des Gnadenſtandes Peſt und Fein
de, die es arg mit uns im Sinne haben.
Denn Satanas ſuchet darunter ſeinen Vor

theil zu ſpielen, und wil das Herz ins Wan
ken, und durchs wanken, ins Fallen brin—

gen.

Anderer. Cheil.

Mie liebreich Chriſtus dieſe Zwei
fel bey den Seinen hebe. Dieſes

werden wir an einer Probe erkennen, die er in

B 2 die
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dieſer Sache bey ſeinem Junger Thoma
gemachet.

Hiebey aber zeiget uns unſer Teft zufor
derſt die Beſchaffenheit ſolcher Menſchen
an, denen von dem Heilande die Zweifel be
nommen werden. Thomas gibt uns von
demſelben ein gutes Exempel. Sie ſind
nemlich nicht tuckiſch und verſtecket, ſon
dern gehen redlich heraus, und entdecken“
es einfaltig, wo es ihnen fehlet. Thomas
ſagte es gewiß nicht aus Frechheit, ſondern
aus einem offenherzigen Gemuthe, er wol

le es nicht glauben, daß der Heiland aufer
ſtanden ſey, wenn er nicht die Finger in
deſſelben Nagelmahle, und die Hand in ſei
ne Seite, legen konte. Es werden ihm die
Junger allerdings Vorſtellungen genug ge
than, und ihn von der Auferſtehung Chri
ſti zu uberzeugen geſuchet haben. Den bey
den Emahutiſchen Jungern waren beſon
ders die Augen von Chriſto geoffnet worden,
Moſen und die Propheten beſſer einzuſehen.
kuc.24, 27 Wer nolte daran zweifeln?
ſie werden ihrem lieben Thoma ihr erhalte
nes Erkentniß mitzutheilen bemuhet gewe
ſen ſeyn. Der zuvor weinende Simon
wird voller Freuden vor ihm geſtanden, und
die Auferſtehung Chriſti bezeuget haben.

Tlho—
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Thomas ſagte aber redlich heraus, wie ihm
ganz anders dabey zu muthe ware, und wie
er ihnen nicht glauben konne. Ohnfehl—
bar hat dieſes ſein Bezeigen die anderen
Jungern geſchmerzet, und ſie werden auch
die Noth deſſelben GOtt im Gebet mit
vorgetragen, und fur ihn den Heiland an—
gerufen haben. Denn ſie funden doch an
ihm, wie geſaget, ein redliches Herz, das
ſich aber aus ſeinen Zweifeln nicht ſo fort
herauswickeln konte.

Schlaget zu den Zweifeln Bosheit und
Zucke, fs ſtehet es freylich anders aus, als
es bey Thoma war. Man zweifelt heim—
lich gerne, und furchtet ſich wol davor, daß
man von dieſer oder ienen Wahrheit werde
uberzeuget werden. Denn dadurch wurde
der Genuß ſo mancher lieben Luſte geſtöh—
ret, u. die Unruhe des Herzens noch mehr ver—
mehret werden; als die man noch immer da
durch zu mindern gefuchet, daß man ſich
dieſe oder iene GrundWahrheiten des Chri
ſtenthums als zweifelhaft vorgeſtellet.
Solche Menſchen werden endlich ſo, wie
ſie Paulus 2 Tim. 3,7. 8. beſchreibet.
Sie lernen immerdar, und konnen
nimmer zur Erkentniß der Wahr—
heit kommen. Gleicher weiſe aber

wie
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wie Jannes und Jambres Moſi wi—
derſtunden, alſo widerſtehen auch
dieſe der Wahrheit; es ſind Men—
ſchen von zerrutteten Sinnen, un—
tuchtict zum Glauben. GOtt behute
einen ieden vor dergleichen Labyrinth, dar
in auch zu unſerer Zeit ſo viele Menſchen
ſtecken, und weder heraus kommen wollen,
noch konnen.

Jſt aber ein Menſch bey ſeinem Zwei—
feln, wie Thomas, redlich und ohne Tucke:

So hilfet ihm der Heiland, wie ienem, gar
freundlich zu rechte. Wovon wir nach un—
ſerm Text zu merken haben,

J. Daß ſich Chriſtus zu der Schwache
der Seinen liebreich herunter laſſe, und es
ihnen ſo mache, wie ſie es nothig zu haben
fuhlen. Thomas wolte nicht eher glauben,
als bis er die Nagelmakl in den Handen Chri
ſti geſehen, ſeine Finger in dieſelben, und
die Hand in die Seite Chriſti, geleget hatte.
v. 25. Der treue Heiland accordirte ihm die
ſes, und ſprach zu ihm: Reiche dei—
nen Finger her, und ſiehe meine
chande; und reiche deine Hand her,
und lege ſie in meine Seite. v. 27. Er
ſolte es alſo haben, wie ers verlanget hatte.
Freylich ware Chriſtus ia befugt genug ge

weſen,
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weſen, Thoma ganz anders zu begegnen,
und ihm ſeinen Unglauben mit harten Wor—

ten zu verweiſen. Er hatte es ihm hoch an
rechnen konnen, daß er weder ihm ſelbſt,
noch Moſi und den Propheten, noch auch
den andern Jungern, trauen wollen. Er
thut dieſes aber nicht, ſondern machet es ſo,
wie es Thomas haben wollen; doch halt er
ihm ſeinen Unglauben dabey vor: Sey
nicht unglaubig, ſondern glaubig.
Und v 29. heißt es: Dieweil du mich
geſehen haſt, Thoma, ſo glaubeſt
du. Selig ſind, die nicht ſehen, und
doch glauben. Der Heiland wil damit
ſo viel ſagen: Ja, du biſt nun, mein lieber
Thomas, zum Glauben endlich gekommen;
doch freylich nicht auf die Weiſe, wie du
billig hatteſt dazu kommen ſollen. Jch ha—
be mich vor dir muſſen ſehen laſſen, und zu
fuhlen dargeboten; ein edlerer und beſſerer
Weg aber iſt, dem Worte trauen, und ohne
ſehen glauben. Unterdeſſen, wie geſaget,
Thoömas bekam es, wie er ſichs wunſchete,
und der Heiland ließ ſich zu ſeiner Schwache
gerne herunter.

Wolte hiebey iemand gedenken: So
darf man nur eigenſinnig ſeyn, und auf ſeii
nem Kopf, wie man zu reden pfleget, beſte

B4 hen;
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mans am liebſten hat: Demſelben ware
auch kurz vorher ſchon geantwortet worden.
Chriſtus hieß damit den Eigenſinn nicht gut,
ſondern beſtrafte denſelben, obgleich mit vie—

ler Liebe. Unglaube iſt iederzeit Unglaube,
Eigenſinn iſt allemal Eigenſinn, wie Sunde
iederzeit Sunde iſt. Jch meine, was un
recht und ſundlich iſt nach der Vorſchrift des
Wortes Gottes, kan niemals anders, als vor
unrecht und ſundlich, erkannt werden. Tho
mas war auch zu ſeiner Zeit gewiß viel mehr
zu entſchuldigen, als es itzo iemand ſeyn
wurde, nachdem die Sache Chriſti in ihrem
hochſten Lichte ſtehet. Er ſahe den Sohn

ea
ODttes in ſeiner tiefen Erniedrigung, und
konte ſich in das ganze Werk der Erloſung,
wie die ubrigen Junger, noch nicht recht
finden. Jtzo wiſſen wirs alle, wie es mit
Chriſto ergangen, und zu welcher Herrlich
keit er erhoben worden. Wir haben die
herrlichſten Schriften im neuen Teſtament,
darin wir was zum ganzen evangeliſchen
Chriſtenthum gehoret, ſo deutlich vorgeſtel
let finden. Und darum ware es itzo viel
ſtraflicher, wenn man zweifelte; wie es denn
uberhaupt gar gefahrlich iſt, wiſſentlich die
Gebrechen der Glaubigen nachmachen wol

len.



os) (So
len. Beyienen ware es eine Schwachheit,
und bey mir eine Bosheit; und ſo ſolte man
gar ubel ankommen, und an ſeiner Seelen
Schaden nehmen.

Chriſtus beugte auch bey Thoma und al
len nachfolgenden Glaubigen vor, daß ſie in

JIe—weil du mich geſehen haſt, Thoma,
fagte er, ſo glaubeſt du. Selig ſind, die
nicht ſehen, und doch glauben. Hie—
mit gab der Heiland eine ewig geltende Richt

ſchnur, wornach ſich ſeine ganze Kirche zu
richten hat. Thomas ſelbſt ſolte und wolte
nun auch dem Worte GOttes beſſer trau

en, und wird durch das ſo freundliche Be
zeigen Chriſti innigſt beſchamet worden ſeyn,
daß er ſeit dieſer Zeit niemals wieder derglei
chen verlanget. Der Glaube an den, den
er nicht ſahe (IPetr. J, 8.), iſt ihm deſto
theurer und angenehmer worden, ie mehr es
ihm Kampf gemachet, denſelben zu erlan
gen. Und wie wolten wir es lieber demun
glaubigen als gkaubigen Thoma nachma

then wollen? Man halte ſich nur fein an
das Wort und die theuren Verheiſſungen
GOttes, welche alle Ja und Amen ſind.
Dieſe werden uns immer ſo viel empfindli

B5 cher
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cher Gnade geben konnen, als uns irgend
nothig und nutzlich iſt. Denn wenn wir
ohne Sehen dem Worte GOttes trauen
ſollen, hats nicht die Meinung, als ware
man ohne Empfindung des Troſtes und der
Erquickung vor GOtt. Weiß man ſich
nur die koſtbaren Schatze, die GOtt dem
Glauben darbietet, zuzueignen; wird das
Herz der Kraft und Sußigkeit bald gewahr
werden, welche in dem theuren Evangelio
verborgen lieget. Man leſe nur z. E. den
bekannten Spruch des Heilandes: Kom̃t
her zu mir alle, die ihr muhſelin und
beladen ſeyd, ich wil euch erquickenrc.
Matth. 11,28. Solte man wol ohne Em
pfindung des gottlichen Troſtes bleiben,
wenn man von dem Heilande ſo lieblich ge
locket wird?

Freylich kommen ia auch wol bey denen,
die dem Worte trauen, Stunden, da ſie ſol
che ausnehmende Sußigkeiten in dem Evan
gelio nicht finden, als ſie zu anderer Zeit
darin gefunden haben: Doch halten ſie zu
iederzeit GOttes Wort vor Gottes Wort,
und beten mit David: Laß deinen Knecht
dein Gebot feſtiglich fur dein Wort
halten, daß ich dich furchte Pſ. II9,38.
Und bleibet dieſes bey Kindern Gottes aus—

„gemachet,
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gemachet, daß der HErr es geſaget, worauf
ſie bauen: So kommet ihr Friede immer
wieder, und ſie wiſſen, an wen ſie glauben.
Unter Gebet und Flehen wird ihnen das
Wort aufs neue ſuß, ia taglich ſuſſer. Und
wenn auch ihr Herz lauter Nein ſprache, und
ſie verdamen wolte: So wiſſen ſie doch, daß
GOtt groſſer iſt denn ihr Herz, und kon—
nen daſſelbe vor ihm ſtillen. 1Joh. 3, 19. 20.
So ſehr gut gehet es, wenn man nur nach
dem Wort und Zeugniß handelt, und nur
den lieb hat, den man nicht ſiehet. 1Petr.

1,8.

Nutzanwendung.

Goo

—Deeemancherley Prufung ſein ſelbſt Anlaß geben
kan. An göttlichen Dingen zweifeln iſt nach
dem Sinn, wie es erklaret worden, gewiß
ſo gemein, als irgend eine andere Sunde.
Wie viele tragen uch nicht mit allerley Scru
peln und Anſtoſſen wider dieſe und iene
Grundwahrheit des Chriſtenthums. Dieſes
iſt ihnen gleichſam wie ein geheimer Dorn
im Fuß, der ſie hinkend und mude machet,
daß es nirgend fort wil. Die Gnadenzuge

des
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des heiligen Geiſtes werden dadurch ſo fort
gehindert, als ſie das Herz beruhren, und
es wil zu keinem rechten Ernſt im Werk der
Bekehrung kommen, ſo vielmal man auch
dazu von GOtt aufgefordert worden. O
der iſt ein ſolcher Menſch ſchon zu GOtt
bekehret worden, laſſet ſich aber durch die
Liſt des Feindes in den Zweifelſtrudel herein
bringen: So kan er bald verſchlungen, und
von aller Kraft der Gottſeligkeit herunter
gebracht werden. Wer ſich hierin getroffen
findet, dem wil gutmeinend rathen, er falle
dem Heilande zu fuſſe, und bitte denſelben,
daß er ihm, wie Thoma, zu rechte helfen
wolle. Jſt es ihm ernſtlich darum zu thun,
ſeine Zweifel los zu werden, wird er noch
eben ſo viel Liebe und Gedult itzo bey dem
ſelben finden, als er nach ſeiner Auferſte
hung in dieſem Stuck erwieſen. Man frage

hiernachſt ſolche um die Sachen, die man
nicht hat faſſen konnen, von welchen man
eine Zurechtweiſung! hoffen kan, und fey nur
nicht eigenſinnig oder mißtrauiſch. Oft
ſtellet uch der arme Menſch pur aus Un——
wiſſenheit dieſes und ienes als ſchwer und
zweifelhalt vor, das manlhm mit ein paar
Worten aufloſen kan. Gehet er nur offen
herzig heraus, ſo wird ihm leicht geholfen.

Mei



s) (86 29Meinet aber iemand ſolche ſchwere Zweifel
zu haben, die er niemanden vertrauen kan,
weil er keinen ſelbige zu heben vor tuchtig
erkennet, der bitte GOtt, daß er ihm ſein
eigenliebiges boſes Herz recht aufdecken, und

wahre Buſſe daruber ſchenken wolle: So
wird er bald ſehen, wo ſeine Zweifel blei—
ben, und wie leicht er iemanden finden wer—
de, der ihm alles zu benehmen geſchickt ge

nug iſt.Mehrere aber ſind wol unter euch, wel
che gedenken werden, ſie hatten an Religi—
ons-Sachen keinen Zweifel, ſondern wuß
ten wohl, daß, was ihnen aus GOttes
Wort beygebracht worden, unfehlbar und
gewiß ſey. Sie denken dabey, ins ſeru
puliren muſſe man ſich nicht einlaſſen, und
anderer Menſchen Zweifel Lehrern und Pre
digern aufzuloſen ubergeben; als welche der

Kirche GOttes vorſtehen, und die gottli—
chen Wahrheiten tierer einſehen. Derglei—
chen Gemuther traffen es recht wohl, wenn
ſie von den Grundwahrheiten des Chriſten
thums eine rechte Erkentniß und Uberzeu
gung haben, und nur ſpitzfindige Einwur—
fe, ſo dagegen gemachet werden, andern
zu beantworten uberlaſſen. So aber man
gelts ihnen gar oft an dem Erkentniß. Die

ſen
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ſen ihren Mangel aber wollen ſie nicht mer—
ken laſſen, ſondern bedecken ihn damit, daß
ſie einfaltig ſeyn zu wollen vorgeben. Nein,
ſo gehet es auch nicht. Zweifel haben iſt
nicht gut, aber auch unwiſſend ſenn, iſt ge
wiß nicht beſſer. Beyde Schaden muſſen
geheilet werden, wenn man nicht umkom
men und verderben wil.

Es iſt auch eine falſche Gewißheit, wenn
man ſich in ſeinem Glauben (wie man zu
reden pfleget) nicht wil irre machen laſſen,
da einem doch nur ans Herz geredet, und der

faule Grund des Chriſtenthums aufgede
ket wird. Der Glaube, wenn ich die
Glaubens- Lehre darunter verſtehe, blei
bet ewig feſte, und man muß freylich dar
in eine ſolche Gewißheit haben, daß man
ſich durch allerley Wind der Lehre nicht darf
herum treiben laſſen: Hier aber iſt eigent—
lich die Frage, ob der Glaube, damit man
Chriſtum ergriffen zu haben vermeiner, der
wahre und vor GOtt geltende Glaube ſey,
oder ob man ſich mit einem Wahn-Glau—
ben bißhero betrogen Ware das leztere,
man hatte ſich nemlich einen falſchen Glau—
ben gemachet, und ſich damit bishero ge
ſchmeichelt: O wie gut iſt es, wenn man
ſich da in ſolche Zweifel bringen laſſet, da—

durch
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urch die alte falſche Ruhe des Herzens ge—
tohret, und man was beſſeres zu ſuchen
ingereget wird. Da iſt es gut, nicht al—
ein zweifeln, ſondern noch beſſer, gar an
einem falſchen Chriſtenthum verzweifeln,

i. verzagen, und es verfluchen. Petrus
pricht 1 Epiſt. 5, 12. er habe ſeinen Glau—
iigen darum geſchrieben, damit ſie wiſſen
nochten, daß das die rechte Gnade ſey,
arin ſie ſtehen: Zu dieſen betrogenen See
en aber muß man ſagen: Wiſſet, daß das
ie rechte Ungnade GOttes ſey, darin ihr
tehet. So ſiehet ein Kind des Zorns GOt
es aus, wie ihr ausſehet. Das heißt, ein
erlorner und verdammter Sunder ſeyn,
er ſo beſchaffen iſt, wie ihr beſchaffen ſeyd,
er nemlich jein verderbtes, eigenliebiges,

yochmuthiges, wohlluſtiges, irdiſches, fau
es, heuchleriſches, und unglaubiges Herz,
v wie ihr, nicht erkennen und fuhlen wil.
Wolte GOtt, man konte alle unbekehrte
Menſchen in dieſe ſelige Art der Zweifel
zringen! das ware eben ſo viel, als ſie von
hrem Schlaf der Sicherheit aufwecken, und
ſie, ihrer Seelen beſſer wahrzunehmen, er—
nuntern. Es bringen es ia auch die erſten
Gnaden.-Ruhrungen des heiligen Geiſces
v mit ſich, daß man zweifeln muß, ob man

in
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in dem Stande, darin man ſich alsdenn be
findet, ſelig werden konne. Denn ſie ge
hen alle dahin, dem bißhero ſichern oder
heuchleriſchen Menſchen ſeine falſche See
lenruhe zu ſtohren, und ihn ein beſſeres zu
ſuchen, aufzuwecken. GOtt kommet da
mit ſeinem Wort dem Herzen ſo nahe, daß
man mit Ernſt fraget, was zu thun ſey,
um ſelig zu werden Act. 16, Z0. Er klo
pfet bey dem Menſchen an, und ſuchet ihn
zu bereden, daß er aufthun und Chriſtum
in ſein Herz einlaſſen ſolle. Offenb. 3, 20.
Dabey aber iſt es ia unmoglich, zu glau—
ben, man ſey ſchon bekehret, und ſtehe ichon
im Stande, darin man ſelig werden konne.
Nein, nein, man zweifelt billig daran, und
fanget was neues und beſſeres an zu ſuchen.

Und ſo nimmt der Geiſt GOttes den von
ſeinem Schlaf erwachten Sunder, und fuh
ret ihn zu Chriſto, um ihn des Todes und
der Verſohnung deſſelben durch wahren
Glauben theilhaftig zu machen.

Gehen nun die Zweifel an ſeinem See
lenzuſtande an, und man iſt wirklich unge
wiß worden, ob man ein Kind GOttes
ſey, oder nicht: So kommt die ganze Er
rettung der Seelen allerdings darauf an,
daß man ſich gegen den Gnadenzug GOt

tes
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muß ia nicht ungeduldig werden, und dem
Geiſte GOttes aus der Schule laufen.
Nach der fleiſchlichen Zartlichkeit ſind die
Menſchen gar ſehr dazu geneigt, daß ſie um
GOttes und ihrer Seelen Heils willen nicht
viel vertragen wollen. Gar zu bald wil man
fertig ſeyn, und trifft doch das Mittel nicht,
dadurch einem bald, aber auch recht grund
lich, geholfen werden konte. Man troſtet
ſich, und laſſet ſich gerne von andern tro
ſten, und der Jammer wird doch nicht ge
hoben. Das Herz bleibet in der Gewalt
der Sunden, und unter dem Zorn GOt—
tes, darum, daß man ſich nicht im Grun
de recht wollen heilen laſſen. O, nein, ſo
muß es nicht gehen; ſondern ſolche Seelen
muſſen nicht eher ruhen, als bis ſie es vor
GoOtt recht ausmachen laſſen, daß ſie ſeine
Kinder und Miterben JEſu Chriſti worden.
Gie muſſen knien, ſchweren und ſagen kon
nen: Jm Errn habe ich Gerechtig
keit und Starke. Jeſ. 45, 24.

Doch haben ſie dabey wohl zu bemerken,
daß iie nicht durch eigene Kraft ſich aus ih
ren Zweifeln heraus zu bringen ſuchen muſ
ſen; ſonſten ſie immer tiefer darein fallen wer
den. Aus einem Scrupel werden zehn, u.

C aus



34 os ſoaus zehen werden hundert und tauſend an
dere, und zwar in Anſehung der Gnade, die
man durch Chriſtum von GOtt zu erlangen
ſuchet. Da zweifelt man gerne daran, ob
man auch der Menſch ſey, dem GOtt noch

helfen wolle und konne. Bald werden ei—
nem die Thranen und Reue uber die Sun
de verdachtig. Bald ſcrupuliret man uber
ſein Gebet. Bald zweifelt man an der Red
lichkeit ſeines Herzens. Bald wanket es hie,
bald da, und man laſſet ſtch durch allerleh
Vernunfts Bedenklichkeiten, wie ein Schif
ohne Ruder, auf ſeinem Meer der Scrupel
hin und her treiben. Nein, ſo iſt es nicht.
gemeinet. An ſich ſelbſt zweifeln, ob man
ein wahres Kind GOttes ſey oder nicht, le
get freylich bey allen Unbußfertigen den er—
ſten Grund der Bekehrung: Aber an der Gna
de GOttes zweifeln, wenn das Herzim Ge
fuhl ſeines Elendes ſtehet, und errettet zu
werden aufrichtig verlanget, halt auf, und
bringet Gefahr. Doch iſt GOtt treu, und
laßt ſich die, welche ihn mit Ernſt hiebey ſu
chen; nicht nehmen. Solche Scelen arbei—
ten ſich fein mude, und GOtt machet ih
nen alles, was ſie ſind und haben, zu ſchan
den und zum Eckel, damit er ſich ihrer er
barme, und ſie aus eigner Erfahrung ler—

nen,
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nen, Gnade freye Gnade feyn zu laſſen,
die durch nichts weniger, als durch eines
Menſchen Seyn und Thun, erwirket und ver—
dienet werden kan. Da wird es denn recht
gut; und was der Feind zum Verderben zu
gebrauchen geſuchet, dienet, durchs Erbar
men unſeres guten Heilandes, zur Befeſti—
gung und Grundung in der Gnade. Demſel
ben muſſen ſolche Seelen ihre Sache nur ganz
ubergeben, und von ihm die Entſcheidung in
ihren Zweifeln ſich erbitten. Er decidiret die
Sache alleini, und giebet uns durch ſeinen
Geiſt zu empfinden, daß wir das ſind, was
wir gerne ſeyn mochten, nemlich Kinder und
Erben, an denen um Chriſtiwillen keine Ver
dammung haften kan. Rom. 8, J. Weit
hergeſuchte Argumente und Beweiſe helfen
nicht. Chriſtus thut einen Machtſpruch ins
Herz, und machet dem Hader ein Ende. Er
fuhret es mit meinen Hadern und Feinden
aus, und nimmt dem Rieſen ſeine Gefangene.

Jeſ. 49, 25.Dieienigen endlich, welche im Frieden des
Gewiſſens vor GOtt ſtehen, und das unglau—
bigeZweifeln uberwunden haben, ruſten ſich ia

taglich mit dem Worte des Evangelii wid er
ihren Feind. Chriſtus ſpricht zu Thoma:
Selig ſind, die uicht ſehen, und doch

glau
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glauben. Merkets alle, die ihr JEſu Eigenthum
worden. Vom Sehen und Juhlen ſol es ins
Wort gehen. Und dieſes Wort hat Waſſers die
Fulle, alle Gnadenhungrige zu erquicken. Es
iol euch an Uberzeugung von eurer Kindſchaft nicht
fehlen. Sein Weorrt laßt euch nur gewiſſer ſeyn,
wenn gleich eur Herz ſprach lauter nein, ach, laßt
euch nur nicht grauen! Machet euren Beruf und
Erwehlung fein feſte, 2 Petr. 1, 10. und ſorget
dafur, daß ihr in dieſer Feſtigkeit immer mehr zu
nehmen moget. Von Graden derſelben wil ich
nichts ſagen. Das wird ſich von ſelbſten finden,
daß ihr aus Gnade in Gnade gehet, wenn das
empfangene Maß derſelben treulich angewendet
wird. Gebet euch eurem Heilande aufs neue ganz
dahin, und ſey niemand hinfort unglaubig, ſondern

alle glaubigs. Das ſchenke uns GOit Vater,
Sohn, und heiliger Geiſt, welchem dreyeinigen
GoOtt ſey Ehre und Anbetung gebracht itzt und in
Ewigkeit. Amen.

Gebet.
Mimm nun, lieber Heiland, dieſes Wort, das in deinem

mnn
Nahmen verkundiget worden, und gebrauche es dazu,

wozu du es gegeben. Wecke auf die Todten, ftarke die Schwa
chen, und grunde immer mehr deinelGlaubigen. Dudrau
cheſt nicht, daß dir iemand Zeugniß gebe. Deun du weißt
ſelbſt wohl, was im Menſchen iſt. Richte einen iedrn nach
ſeines Herzens innern Geſtalt und Beſchaffenheit, aber in

Gnaden, damit niemand verloren gehen, ſondern alle
ſelig werden mogen, um deiner Wunden und Auf

erſtehung willen, Amen.

os qo os ſt
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